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Dr. Man fred Mich ael

Bewä h ru n g d es G l a u be n s i n An fec htu n g . 4
Pfarrer Lienh ard Pflaum

Anfechtungen begleiten uns in der Nachfolge Jesu. In der kom-
menden Zeit werden sie zunehmen. Gott lässt sie zu. Sie
prüfen unseren Glauben und die Gemeinschaft mit Jesus . Doch
wie können wir Anfechtungen überwinden, bestehen und uns
bewähren? Die Antwort gibt das Wort Gottes . Unser Glauben
wird gestärkt. Die Frucht ist Geduld, auch im Blick auf die
Wiederkunft Jesu Christi. Gott hält allen, die ihn lieben, als
Anerkennung die „Krone des Lebens“ bereit.

D a s Vo l k I s ra e l l e bt ! . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 6
Israelkorrespon den t Rain er Schmidt

Die Sammlung des jüdischen Volkes von allen Enden der
Erde, die Wiederbesiedelung des Landes, das Wiedererstehen
eines unabhängigen jüdischen Staates, all dies ist Bestätigung
der Verheißungen und Zeichen, dass das Volk Israel lebt.
Damit einher geht aber auch das Wiedererstehen der Feinde
des Gottesvolkes und die Sehnsucht Israels nach Frieden. Der
Zustand der Gesellschaft in Israel, im positiven wie im negati-
ven, ist ebenfalls ein Zeichen dafür, dass das Volk Israel lebt.

D i e zwe i Ze u g e n – Fo rtsetzu n g . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 8
Dr. th eol. Loth ar Gassmann

Den beiden Zeugen ergeht es so wie vielen Propheten des
Alten Testaments : sie werden geschmäht und umgebracht.
Doch ihr Tod ist nicht das Ende, sondern ein Anfang, da sie
als Auferstandene von Gott in sein Reich geholt werden.
Damit überlassen sie die untergehende Welt, nachdem sie
noch einmal eindringlich zur Buße gerufen hatten, dem Ge-
richtswirken Gottes – bis zum Erscheinen des Menschensohns
in Macht und Herrlichkeit.

D e r g ute H i rte u n d d i e k l e i n e H e rd e . . . . . . . . . . . 1 0
Publizist Wern er Fürstberger

Je weiter die Endzeit fortschreitet, desto kleiner wird die Schar
derer, die ihrem Herrn auf dem schmalen Weg entgegengeht,
und desto härter werden die Auseinandersetzungen mit einer
gottlosen Welt, die es vorzieht, auf ihrem breiten und be-
quemen Weg zu gehen. Um so mehr wird es für die kleine
Herde darauf ankommen, den Blick auf den guten Hirten zu
richten, sich um ihn zu scharen und ihm allein zu folgen, bis
das Ziel unseres Glaubens, der „ Seelen Seligkeit“, erreicht ist.

Be r i c hte u n d Ko m m e nta re . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 1 2
Foto Titelseite: Panthermedia
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„ . . . lass uns feste steh n und auch in den sch wersten
Tagen n iemals über Lasten klagen, denn durch Trübsal
h ier füh rt der Weg zu Dir. “ Dieser Liedvers von Zinzen-
dorf h a tte zu allen Zeiten einen h oh en Stellenwert. In
besonderer Weise erinnert er uns aber in der Endzeit
daran, dass wir ein dunkles Tal der Anfech tung durch-
sch reiten m üssen, eh e uns nach dem Lauf die Tür auf-
getan wird.

Auch die Th emen dieser A usgabe h aben die Gläubi-
gen zu allen Zeiten angesproch en. Doch auch sie wer-
den in der Endzeit, insbesondere in den Jah ren der
„ Großen Trübsal “, eine besondere Aktualität erlangen.
Denn die Trübsal bringt m it den proph ezeiten Gerich-
ten, m it den Ka tastroph en und Nöten, den Verfüh run-
gen und A nfech tungen solch e Bedrängn isse, dass sie
selbst die Auserwäh lten überforderten, wenn die Tage
n ich t verkürzt werden würden (Mt 24, 22). A ber bereits
im Vorfeld dieser Ereign isse sind an tich ristlich e un d
glaubensfeindlich e Mäch te am Werk, welch e die Gläu-
bigen als Feinde der („ gutwilligen “) A llgemeinh eit er-
sch einen lassen. Vorboten dieser En twicklung zeigen
sich bereits h eute in der fortsch reitenden weltweiten
Harm on isierung eines widerch ristlich en Zeitgeistes un d
dem daraus erwachsenden Weltbild, das den selbsth err-
lich en Mensch en in sch arfen Kon trast zu dem Jesus-
Nachfolger stellt.

Da wird es darauf ankommen, dass sich die Gläubi-
gen die Kraft sch enken lassen, die auf sie zukommen-
den A nfech tungen abzuweh ren (vgl. S. 4/5), und dass
sich die „ kleine Herde “ immer stärker aneinander un d
an ih ren Herrn klammert (vgl. S. 1 0/11). Genau dies
bleibt den meisten Kindern Israels versagt, obwoh l
auch sie in immer größere Bedrängn isse gera ten, aber
das Trostbild des Heilandes (n och) n ich t kennen, weil
ih re A ugen verdeckt sind (vgl. S. 6/7). Dabei ist un d
bleibt Israel ein Zeich en der Zeit, das uns zeigt, wie weit
die Endzeit bereits fortgesch ritten ist. Wir seh en dies
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n ich t n ur an der Samm lung Israels, sondern auch an
der Ta tsach e, dass sich allmäh lich immer meh r Men-
sch en und Völker in Gegnersch aft zu dem Gottesvolk
position ieren. Das sind dunkle Wolken am Firmamen t,
die Stürme verh eißen.

Denn och soll die gerich tsreife Mensch h eit in der gro-
ßen Trübsal durch zwei m utige Zeugen n och mals zur
Buße gerufen werden (vgl. S. 8/9). Denn dem ewigen
Gott liegt es viel näh er, Mensch en zu erretten, als sie zu
verderben (Hes 18, 23). Doch die rettende Hand will
ergriffen und die Herzenstür, vor der Jesus steh t, will
aufgetan sein. „ Sieh e, ich steh e vor der Tür und klopfe
an. So jemand meine Stimme h ören un d die Tür auftun
wird, zu dem werde ich eingeh en und Abendmah l m it
ih m h alten und er m it m ir. “ (Offb 3, 20). Angesich ts die-
ser wunderbaren Verh eißung bleibt die bange Frage
„ Wer lässt sich n och zur Umkeh r und zum rettenden
Glauben rufen ? “ oder – m it den Worten unseres Hei-
lands gesproch en (Lk 18, 8) – „ Doch wenn des Men-
sch en Soh n kommen wird, meinst du, dass er auch
werde Glauben fin den auf Erden ? “

Das Leiden m it den verblendeten Mitmensch en ge-
h ört zum Ch ristsein wie die Sorge des Hirten um das
verlorene Sch af. Wir dürfen un d sollen m it Jesus bekla-
gen, dass Mensch en wie Sch afe oh ne Hirten umh erirren
und das Ziel n ich t seh en. Darüber vergessen wir die ei-
gene Last n ich t, die uns der Herr auferlegt (Ps 68, 20).
Beides, eigene Lasten und fremde Leiden, dürfen und
sollen wir vor Gott bringen :

Rühret eigner Schmerz
irgend unser Herz,

kümmert uns ein fremdes Leiden,
o so gib Geduld zu beidem;

rich te unsern Sinn
auf das Ende h in.

Manfred Michael
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alten Kirche wurden zur Anfechtung: bekennen mit
allen Folgen oder verleugnen. So ist es bis heute .

Ob Anfechtungen sich allmählich aufbauen oder über-
raschend kommen, sanft oder bedrohlich auftreten −
Sie wirken besonders auf einen unserer drei Lebensbe-
reiche ein: Geist, Seele und Leib . Dabei haben sie ein
Ziel: Sie wollen unsere Heilsgewissheit und Heilsfreude
trüben, uns den Glauben und den Frieden mit Gott
nehmen, die Zuverlässigkeit der Bibel in Frage stellen
und die Gültigkeit der göttlichen Ordnungen anzwei-
feln oder auflösen. Sie greifen unsere Gemeinschaft
mit Gott und Jesus an.

Es ist wichtig, Anfechtungen zu erkennen. Dazu bedarf
es göttlicher Weisheit. Jakobus ermahnt: „Wenn es aber
j emandem unter euch an Weisheit mangelt, so bitte er
Gott, der j edermann gern gibt und niemanden schilt;
so wird sie ihm gegeben werden. “

Sie kommen nie von Gott. „ Niemand sage, wen n er
versuch t wird, dass er von Gott versuch t werde. Gott
kann n ich t versuch t werden zum Bösen, und er selbst
versuch t n iemanden. Sondern ein jeder, der versuch t
wird, wird von seinen eigenen Begierden gereizt und
gelockt. A lle gute und vollkommene Gabe komm t von
oben h erab, von dem Va ter des Lich ts, bei dem keine
Veränderung ist n och Wechsel des Lich ts und der

Finstern is. “ (Jak 1 , 1 3– 17. 1 9 )

Der Heidelberger Katechismus zeigt uns den Ursprung.
Zur sechsten Bitte des Vater-Unsers ( „Führe uns nicht
in Versuchung, sondern erlöse uns von dem Bösen. “ )
gibt er uns die Auslegung: „Weil wir bei unserer
Schwachheit keinen einzigen Augenblick standhal-
ten können , und weil uns unsere erklärten Feinde ,
der Teufel , die Welt und das eigene Fleisch , ohne
Unterlass bedrängen , so erhalte und stärke uns
[ Du Gott ] durch die Kraft deines Heiligen Geistes ,
damit wir in diesem geistlichen Streit nicht unterlie-
gen , sondern kräftigen Widerstand leisten können ,
bis wir einst den völligen Sieg davon tragen . “

Sie dienen der Bewährung und Festigung unseres
Glaubens . Der Apostel Petrus tröstete und ermutigte
Gemeinden in Kleinasien, die durch Bedrückung und
Verfolgung angefochten waren ( 1 Petr 1 , 6–7 ) : „ Dann
werdet ih r euch freuen, die ih r jetzt eine kleine Zeit,
wenn es sein soll, traurig seid in manch erlei A nfech-

„ Meine lieben Brüder, erachtet es für lauter
Freude, wenn ihr in mancherlei A nfechtun-
gen fallt, und wisst, dass euer Glaube, wenn
er bewährt ist, Geduld wirkt. D ie Geduld
aber so ll ihr Werk tun bis ans Ende, dam it
ihr vollkommen und un versehrt seid und
kein Mangel an euch sei. Selig ist der Mann,
der die A nfechtung erduldet; denn nachdem
er bewährt ist, wird er die Krone des Lebens
empfangen, die Go tt verheißen hat denen,
die ihn lieb haben. “ (Jakobus 1 , 2–4 . 1 2 )

Jakobus war ein Halbbruder Jesu Christi. Zum Glau-
ben kam er, als der Auferstandene ihm begegnete . Von
Anfang an gehörte er zur Urgemeinde in Jerusalem
und wurde bald ihr Leiter. Er wirkte in großem Segen
und wurde später zum Märtyrer. Sein Brief gibt Ein-
blick in seine Gemeindeunterweisung. Diese war ge-
prägt von der Lehre Jesu. Die Seligpreisung in Vers 1 2
können wir neben die Seligpreisungen Jesu in der Berg-
predigt stellen. Der Jakobusbrief ist für die Gemeinde
Jesu Christi bis heute eine wichtige Unterweisung für
Gemeindeleben, Seelsorge und Nachfolge . Die erste
Unterweisung handelt von der Anfechtung.

Luther übersetzt „peirasmos“ (Versuchung) oft mit
Anfechtung, vermutlich um den Begriff noch zu ver-
stärken. Denn das Angefochtensein bringt die verführe-
rischen Anläufe des Bösen noch deutlicher zum Aus-
druck als der Begriff „Versuchung“. Die Anfechtung
kann somit als eine massive Form der Versuchung und
Verlockung, Erprobung und Prüfung betrachtet werden.

Sie befällt uns in mancherlei Weise und Gestalt:
Glaubensträgheit und Schwinden der Heilsgewissheit,
Zweifel und Fragen, Verlockungen und Versuchungen,
innere Eingebungen und Einflüsse der Umwelt, wissen-
schaftliche Theorien (wie die Evolutionstheorie), die
biblische Aussagen in Frage stellen oder abweisen,
Spott und Hohn, diffamierende Angriffe, Verführung
und Verfolgung.

Jakobus weist auf Reichtum und Armut hin, die zur
Anfechtung werden können. Jesus spricht im Gleichnis
vom vierfachen Ackerfeld vom Angefochtenen: „ Wenn

sich Bedrängn is oder Verfolgung erh ebt um des Wortes
willen, so fällt er gleich ab. “ „ Die Sorge der Welt und
der betrügerisch e Reich tum ersticken das Wort, und es
bringt keine Fruch t. “ Die Christenverfolgungen in der
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tungen, dam it euer Glaube als ech t und viel kostbarer
befunden werde als das vergänglich e Gold, das durchs
Feuer geläutert wird, zu Lob, Preis und Eh re, wenn
offen bart wird Jesus Ch ristus. “ „ Euer Glaube, wenn er
bewäh rt ist, wirkt Geduld. “ (Jak 1 , 3 ) Luther: „ Den
rech ten Th eologen mach en das Leben in der h eiligen
Sch rift, das Gebet und die A nfech tung aus. “ Elias
Schrenk , ein Begründer der Evangelisation in
Deutschland , sagte in schwerer Leidenszeit seines
Alters : „D as ist kein Glaube , der nicht durch Leiden
bewährt ist . “

1 . „ Lasset uns aufseh en aufJesus, den Anfänger und
Vollender des Glaubens. “ (Hebräer 1 2 , 2 )
Dieser Aufruf hilft uns in Anfechtungen. Jesus hat in
Gethsemane vor seinem Erlösungstod am Kreuz auf
Golgatha die letzte und größte Anfechtung dreimal
durchrungen und überwunden. Der Satan wollte ihn
von dem unvorstellbar schweren Leiden abhalten.
Denn durch dieses würde er überwunden und besiegt.
Er versetzte ihn in tiefe Angst und in Zweifel, ob dieser
Weg unbedingt nötig sei. Die Frucht dieser Überwin-
dung Jesu ist einmalig in der gesamten Welt- und Heils-
geschichte: nämlich unsere Erlösung ! Seine drei Jünger,
die dabei waren und während Jesu Ringen eingeschla-
fen waren, ermahnte er: „Wachet und betet, dass ihr
nicht in Anfechtung fallet ! Der Geist ist willig; aber das
Fleisch ist schwach.“ − Können wir wachen und beten?
Nicht aus eigener Kraft. Doch Jesus steht uns bei. Und
Er überwindet mit uns und für uns .

2 . „A llein die A nfech tung leh rt aufs Wort merken. “(Jesaj a 2 6 , 1 9b)
Diese Übersetzung Luthers (Lutherbibel 1 9 1 2 ) ist von
seinen tiefen Anfechtungen geprägt.
Das Hohelied der Heilsgewissheit in Röm 8 , 3 1 –3 9 hilft,
die Erprobung unseres Glaubens zu bestehen. Es be-
ginnt mit: „Was wollen wir nun hierzu sagen? Ist Gott
für uns, wer mag wider uns sein? Der auch seinen eige-
nen Sohn nicht verschont hat, sondern hat ihn für uns
alle dahingegeben – wie sollte er uns mit ihm nicht al-
les schenken?“ Und es schließt mit: „Denn ich bin ge-
wiss, dass weder Tod noch Leben, weder Engel, noch
Mächte, noch Gewalten, weder Gegenwärtiges noch
Zukünftiges, weder Hohes noch Tiefes noch eine an-
dere Kreatur uns scheiden kann von der Liebe Gottes,
die in Christus Jesus ist, unserem Herrn. “

Der Apostel Paulus zeigt in Epheser 2 , 1 0– 1 9 die geist-
liche Waffenrüstung. „ Seid stark in dem Herrn und in
der Macht seiner Stärke. Zieht an die Waffenrüstung
Gottes, damit ihr bestehen könnt gegen die listigen
Anläufe und Anschläge des Teufels . Denn wir haben
nicht mit Fleisch und Blut zu kämpfen , sondern mit
Mächtigen und Gewaltigen , nämlich mit den Welt-
herrschern , die in der Finsternis herrschen , mit den
bösen Geistern unter dem Himmel . “ Dann spricht
Paulus vom „bösen Tag“, an dem sie uns anfechten.

Die geistlichen Waffen sind:
der zusammenhaltende Gürtel der Wah rh eit (und
Wahrhaftigkeit),
der Panzer unserer Glaubensgerechtigkeit (Heils-
gewissheit),
die vorwärtsschreitenden Stiefel der Bezeugung des
Evangeliums des Friedens,
der Sch u tzsch ild des Glaubens (Festhaltens an
Gottes Wort und Treue) zur Abwehr der feurigen,
entzündenden Pfeile des Teufels,
der unsere Gedanken schützende Helm unserer
Errettung und Hoffnung,
das abwehrende und angreifende Sch wert des
Geistes, nämlich des Wortes Gottes und seiner
Verheißungen,
das Gebet und seine Macht.

Es ist gut, diesen Bibelabschnitt nicht nur zu lesen,
sondern auch betend aufzusagen.

Die Geduld: Die Bewährung wirkt sich auf unser Glau-
bensleben aus . Jakobus weist besonders auf die Geduld
hin, die aus dem Glauben erwächst: „Wisst, dass euer
Glaube, wenn er bewährt ist, Geduld wirkt. Die Geduld
aber soll ihr Werk tun bis an das Ende, damit ihr voll-
kommen und unversehrt seid“ − im Blick die Ankunft
Jesu Christi.

Der Siegespreis: Ewiges Leben erhalten wir, die an
Jesus Christus, den Sohn Gottes, glauben und ihm ge-
hören. Doch wie wandeln wir in diesem neuen Leben?
Wie überwinden wir? Gott möchte uns in seiner Vater-
liebe eine Anerkennung geben. Diese Anerkennung be-
zeichnet die Bibel mit „ Siegeskranz“ (Luther „Krone“ ) :
„ Selig ist der Mann , der die Anfechtung erduldet ;
denn nachdem er bewährt ist, wird er den Sieges-
kranz empfangen . “ Dass diese Anerkennung kein Ver-
dienst, sondern eine Gnadengabe ist, verdeutlicht der
Zusatz: „ . . . und allen die IHN lieb haben . “ Das ist
Gnade !

Die Freude: Wir dürfen Jesus sehen, wie er ist, und ihm
gleich sein. ( 1 Joh 3 , 2 ) „ Ewige Freude wird über ih rem

Haupte sein; Freude und Wonne werden sie ergreifen,
und Sch merz und Seufzen wird en tflieh en. “ In dieses
Wort an Israel dürfen wir, die Gemeinde, uns m it ein-

sch ließen. (Jes 3 5 , 1 0)
Nun verstehen wir Jakobus : „ Erach tet es für lauter

Freude, wenn ih r in manch erlei A nfech tung fallt. “Diese Freude ist Vorfreude auf die unvorstellbare
Freude am Ziel. Daher singen wir mit P. F. Hiller:

„ Ich will streben nach dem Leben, wo ich selig bin;
Ich will ringen einzudringen, bis dass ichs gewinn . . . “

So mündet die Anfechtung in die Freude der Kinder
Gottes, und wir verstehen Luther, wenn er sagt, es sei
die größte Anfechtung, keine Anfechtung zu haben.
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den Menschen her gesehen, war das eine große
Schuld, obwohl es gleichzeitig Gottes souveränem
Plan entsprach.

Aber warum heißt Jerusalem hier Sodom? Sodom ist
Sinnbild für Unzucht und auch für Götzendienst. Alle
Gottlosigkeit, alle Sünden sind da gehäuft zusammen-
gekommen. Wie schrecklich, dass das j etzt auch hier
über Jerusalem, die Stadt des Friedens, gesagt werden
muss . Und dann noch Ägypten: Ägypten als Land mit
Götzendienst, mit Sonnengottverehrung, mit Unter-
drückung der Israeliten, Ägypten geradezu als Sinn-
bild satanischer Knechtung ist hier zu einem Na-
men für Jerusalem geworden . D as ist schrecklich
und unfassbar, aber doch verständlich , nachdem
dort der HERR gekreuzigt wurde , weil sie Ihn nicht
wollten . Sie wollten nicht, dass dieser über sie herr-
sche . Und die Leichname der zwei Zeugen, die von
Jesus gegen den Antichristen zeugen, liegen auf der
Straße der Stadt.

Zur Schau gestellt werden sie ! Man treibt seinen Spott
darüber, denn sie haben j a die gottlosen Menschen ge-
quält. Jetzt übt die gottlose Welt Rache. „Wir wollten
die nicht, genauso wenig wie wir Jesus wollten. Der
hat uns zwar nicht gequält, aber uns Forderungen ge-
stellt, die wir nicht wollten. Wir wollen frei sein. Wir
wollen dem Welt- und Zeitgeist dienen. Da gibt es im-
mer Spaß ! “ So stellt sich das der Mensch heute vor –
und landet in der Hölle . Das ist der allergrößte Betrug
und die Lüge Satans . Das wissen wir aus der Heiligen
Schrift.

Viele werden die Leichname sehen, wie es im Text
weiter heißt: „ Und viele aus den Völkern und Stäm-

men und Sprach en und Na tionen werden ih re Leich-
name seh en dreieinh alb Tage lang, und sie werden
n ich t zulassen, dass ih re Leich name in Gräber gelegt
werden. “ (Offb 1 1 , 9 ) − Wie ist das möglich, dass viele
aus den Völkern sie sehen? Nun, bei der heutigen
Technik ist das überhaupt kein Problem mehr. Wir ha-
ben Satellitenübertragungen, wir können sogar Holo-
gramme erzeugen, also Menschen filmen und in ein
anderes Land projizieren. Dabei wird über Satellit

Nachdem die zwei Zeugen in Vollmacht gewirkt hat-
ten, geschieht das Unfassbare: „Und wenn sie ih r

Zeugn is vollendet h aben, wird das Tier, das aus dem
Abgrund h eraufsteigt, m it ih nen Krieg füh ren und sie
überwinden und sie töten. “ (Offb 1 1 , 7 )

Gott hat den Zeitpunkt genau geplant, nämlich dann,
wenn sie ihre Arbeit vollendet haben. Die beiden Zeu-
gen werden getötet – weil Gott es zulässt. Gott könnte
es auch verhindern. Aber er hat es zugelassen, genau
so wie er es zuließ, dass sie Seinen Sohn gefangen ge-
nommen und getötet haben. Jesus hätte mit einem
Wort Seines Mundes alle hinwegfegen können, die Ihn
gefangen nehmen wollten. Aber die Zeit war erfüllt :
Als der gehorsame Sohn hat Er den Kelch ausge-
trunken und ist ans Kreuz gegangen , um uns zu er-
lösen . Und das ist der größte Sieg : Im Tod hat Er
den Sieg errungen , hat Er der Schlange den Kopf
zertreten . So lässt Gott auch den Tod der zwei Zeu-
gen, als Vorangänger des wiederkommenden HERRN
Jesus Christus zu. Aber die Auferstehung ist dann der
umso größere Triumph !

Wir sehen: In Gottes Heilsplan ist alles vorherbe-
stimmt, alles unabänderlich beschlossen. Was der
Höchste beschlossen hat, wird auch Wirklichkeit. So
auch in Leben, Tod und Auferstehung der zwei Zeu-
gen. Wir lesen weiter (Offb 1 1 , 8 ) : „ Ih re Leich n ame

werden auf der Straße der großen Stadt liegen, die im
geistlich en Sinn Sodom und Ägypten h eißt, wo auch
unser Herr gekreuzigt worden ist. “

Das kann nur die Stadt Jerusalem sein nach der Erklä-
rung am Ende des Satzes : Die Stadt des Friedens, des
Heils, die Stadt des Schalom. In dieser Stadt ist der
Friedensbringer, der Friedefürst gekreuzigt worden und
hat dadurch Frieden gebracht. Er ist unser Friede, aber
die Einwohner der Stadt Jerusalem sind in schwere
Schuld gefallen, weil sie gerufen haben: „Kreuzige ihn ! “
Sie haben zwar letztendlich auf diese Weise Gottes
Plan ausführen müssen, aber dass sie es von sich aus
getan haben, war trotzdem Schuld, genau wie bei
Judas . Judas hat dafür keinen Raum zur Buße gefun-
den. Sie haben den Unschuldigen töten lassen. Von

In der letzten Ausgabe wurde das Auftreten der zwei Zeugen aus prophetischer Sicht erläutert (Offb 1 1 , 1 – 14 ) .
Es wurde gezeigt, wie die zwei Zeugen in der Vollmacht alttestamentlicher Propheten Verkündigungsaufgaben
übernehmen , wie sie Johannes der Täufer zur Wegbereitung des ersten Kommens Jesu in diese Welt über-
nommen hatte . Nun soll die Menschheit kurz vor der zweiten Wiederkunft Jesu eine letzte Chance erhalten ,
Buße zu tun und umzukehren . Für ihre Aufgabe sind die zwei Zeugen mit großen Vollmachten ausgestattet :
sie sind wehrhaft (über Feuer gebietend und für Menschen zunächst unangreifbar) und sie können in die Ab-
läufe der Natur eingreifen und Lebensbedingen der Menschen verändern .
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diese Figur dort erzeugt, so, als wenn sie direkt vor ei-
nem stehen würde. Man hat das j etzt z. B . mit Prinz
Charles ausprobiert. Man hat ihn in einen ganz ande-
ren Erdteil projiziert, und die Leute konnten nicht un-
terscheiden, ob das echt oder unecht war. So kann
man also durch menschliche Technik dreidimensionale
Bilder wie lebendige Figuren, die auch sprechen kön-
nen, in alle möglichen Länder übertragen. Und Satan
kann noch viel mehr. Der kann das auch auf seine
Weise tun. Das wird eine Sensation in Fernsehen und
Internet sein, wenn die Leichname dort gesehen wer-
den können. Die Leute werden sagen: „Jetzt sind sie
beseitigt, nun kann endlich die Welteinheit entstehen –
Friede, Harmonie, Toleranz – ohne diese fundamentali-
stischen Störenfriede ! “ So heißt es auch heute schon.
Und die weltreligiösen Führer machen mit, sogar als
Wegbereiter dafür.

Dreieinhalb Tage lang werden diese Leichname zur
Schau gestellt. Das ist ungefähr auch die Zeit, in der
Jesus im Grab war. Er ist am dritten Tag auferstanden.
Die beiden Zeugen werden 3 1 / 2 Tage lang verspottet.
„Und die auf der Erde woh nen, werden sich über sie

freuen undfroh locken und werden ein-
ander Gesch en ke sch icken, weil diese
zwei Proph eten diejen igen gequält h a t-
ten, die auf der Erde woh nen. “ (Offb

1 1 , 1 0) Muss man da nicht auch hier un-
willkürlich an die Kreuzigung Jesu den-
ken? Haben sich nicht auch hier Feinde
befreundet und einander Geschenke
gemacht, die sich vorher nicht leiden
konnten? Ja, es waren König Herodes
und der Statthalter Pilatus . Ab diesem
Tag waren sie Freunde. Das ist auffal-
lend. Die Welt, die Gott nicht kennen
will, verbündet sich gegen die Gläubigen
und gegen den HERRN selbst und
Seine Boten. Dies ist in Lukas Kapitel
2 3 , Vers 1 2 nachzulesen. Herodes und
Pilatus wurden im Zusammenhang mit
der Kreuzigung unseres HERRN Jesus
Christus Freunde. Genauso hier: Die Welt wird einan-
der Geschenke machen.

„Und nach den dreieinhalb Tagen kam der Geist des
Lebens aus Gott in sie, und sie stellten sich auf ihre
Füße, und eine große Furcht überfiel die, welche sie
sahen.“ (Offb 1 1 , 1 1 ) Die Welt überfällt Furcht, wenn
sie das hört. „ Sollten wir doch auf der falschen Seite
stehen?“, wird man sich fragen. „Und sie h örten eine

laute Stimme aus dem Himmel, die zu ih nen (zu den
beiden Zeugen) sprach : , Steigt h ier h erauf! ‘ Da stiegen

sie in der Wolke in den Himmel h inauf, und ih re
Feinde sah en sie. “ (Offb 1 1 , 1 2 )

Der HERR nimmt sie zu sich . Sie haben ihren Auf-
trag erfüllt . Die Welt hat es gesehen . Das ist noch

nicht das Ende : Sie sind auferstanden , wie ihr
HERR. Der Geist des Lebens kam in sie , und sie
werden zum Himmel erhöht . Sie werden zu Gott ent-
rückt, aber sichtbar, so dass man es sehen kann. Das
wird hier zwar in der Vergangenheitsform geschrieben,
aber als prophetische Vergangenheit: Das wird sich
noch in der Zukunft erfüllen. Das ist eine sprachliche
Form des Ausdrucks in der Bibel.

„ Da stiegen sie in der Wolke in den Himmel h inauf,
und ih re Feinde sah en sie. “ Die Wolke ist hier ein Zei-
chen der Gegenwart Gottes . Nun treten Zeichen auf,
wie sie in ähnlicher Weise auch bei der Kreuzigung des
HERRN Jesus geschehen sind. (Offb 1 1 , 1 3 ) „Und zur

selben Stunde en tstand ein großes Erdbeben, und der
zeh n te Teil der Stadt fiel. Un d es wurden in dem Erd-
beben sieben tausend Mensch en getötet, und die übri-
gen wurden voll Furch t und gaben dem Gott des Him-
mels die Ehre. “ Auch als der HERR Jesus gekreuzigt
wurde, gab es ein großes Erdbeben und eine Finsternis,
so wie bei der neunten ägyptischen Plage. Das Handeln
Gottes ging immer wieder mit solchen Naturereignis-
sen einher. Das war schon zur Zeit des Alten Testa-

ments so – und das kann
j ederzeit erneut geschehen.
Man denke nur an die Natur-
ereignisse, die das Gerichts-
handeln Gottes in der Zeit der
großen Trübsal begleiten
werden.
Fest steht j edenfalls : Im Zusam-
menhang mit diesem Erdbeben
sterben Tausende von Men-
schen, insbesondere in dieser
Stadt Jerusalem. „ Und die übri-

gen wurden voll Furch t und ga-
ben dem Gott des Himmels die
Eh re. “ Das ist sehr erstaunlich.
Ein Aufflackern von Hoffnung
– vielleicht kommen doch noch
einige zum Nachdenken. Aber
es heißt nicht, dass sie Buße

taten, dass sie sich bekehrten, dass sie durch den Geist
Gottes wiedergeboren wurden. So gibt es auch heute
oft Menschen, die geben Gott die Ehre aus einer allge-
meinen Gottesfurcht heraus, wenn ein Krieg kommt,
wenn ein Erdbeben geschieht oder eine Krankheit da
ist. Aber das ist keine echte Bekehrung. Ich sage im-
mer: Halb bekehrt ist gar nicht bekehrt. Halb bekehrt
ist ganz verloren. Es gibt nur eine vollständige Bekeh-
rung oder gar keine. Wer lau ist, den wird Gott aus
Seinem Mund ausspeien, so heißt es im siebten Send-
schreiben an die Gemeinde in Laodicäa. „Wenn du
doch heiß oder kalt wärst ; weil du aber lau bist,
werde ich dich ausspeien aus Meinem Munde . “
(Offb 3 , 1 5 f. )
Das ist auch eine Anfrage an uns : Stehen wir heiß oder
kalt oder lau zum HERRN Jesus? Mögen die zwei Zeu-
gen auch für uns Heutige eine Mahnung sein.
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Jede Periode der christlichen
Kirche hat durch Leitung

des Geistes ihren
besonderen Beruf.

Der letzten Zeit wird außer
der Verteidigung der

christlichen Wahrheit
die Erforschung des pro-

phetischen Wortes von der
Reichsvollendung als

Aufgabe zufallen.

Pastor Wilhelm
Rink, 1868



Dabei machen sich auch die der Welt verhafteten Men-
schen oft recht geschickt biblische Vorstellungen zu
eigen, prangen im Eigendünkel vor Gott und den Men-
schen. Aber ihr altes Herz sucht zunächst nur das Ihre,
nicht das des anderen. Ihre Bibel scheint reduziert auf
selbst gewählte Wohlfühl-Verse, ihr Glaubensleben auf
wenige Sonntagsstunden. Sie wollen nicht ihres natur-
gegebenen Stolzes entkleidet und schon gar nicht ge-
schürzt in erniedrigter Stellung zum Dienst erscheinen
(Joh 1 3 , 4 . 1 5 ); sie machen wohl viele Worte, aber sie
tun nicht den Willen des Vaters . Sie sind der Meinung,
man dürfe ihnen die Füße, nicht aber den Kopf wa-
schen, und gehen auch damit irre, j a, sie betonen die
Unverlierbarkeit eines Heils, von dem sie gar nicht
ergriffen sind, und lieben den Mietling in ihrer Mitte
mehr als den Guten Hirten. Doch ein Mensch, der das
Evangelium verkündigt, das er selber nie ernsthaft an-
genommen hat, der von Verheißungen spricht, an die
er nie geglaubt hat und einen Christus predigt, dem er
sich nie anvertraut hat, muss todunglücklich sein, er
mag in einer Versammlung sitzen, groß wie der Welt-
kreis, er ist und bleibt ein armer Tropf auf seinem Weg
ins Gericht. Er wird die Verantwortung tragen für alle
j ene, die er durch seine Zielverfehlung verführt hat,
anstatt sie aus dem Feuer zu reißen.

Und der Hirte Jesus – zurückgewiesen, j a verachtet
und verspottet – beklagt den Verlust dieser Menschen:
„Als er das Volk sah, j ammerte ihn; denn sie waren
verschmachtet und zerstreut wie die Schafe, die keinen
Hirten haben. “ (Mt 9 , 3 6 )

Der Herr nennt die Seinen die Kleine Herde. Und
tatsächlich sind es nur wenige, die Sein Wort erfassen
und befolgen, die gerne Seine leibeigen Erkauften sind
und bleiben, die nichts mehr ihr eigen nennen wollen,
weder Hab noch Gut, weder Zeit noch Gesundheit, –
und die nicht mehr Ehre von Menschen suchen oder
nehmen.

Das mögen heroische Klänge sein, die man gerne liest
– doch erst in der Praxis, wenn der Hirte seine Herde
ein- und ausführt, wenn es um die Probleme des All-
tags geht, um das Zusammenleben in der Familie, in
der Ehe, in der Arbeit, in der weltlichen Umgebung,
zeigt sich, wes Geistes Kind man ist: Ob man auch zu-
rückstecken kann, um den anderen wachsen zu lassen,
ob man in der Gemeinde den anderen höher achtet als
sich selbst, ob man sich lieber übervorteilen lässt, als
sich selbst vorzudrängen in der kleinen Herde, die der
Hirte so teuer erkauft hat für den Vater.

Wer das Geheimnis des Evangeliums schmecken und
erkennen durfte, mit seinem Höchstmaß an innigster
Verbundenheit, diese einzigartige Zuneigung, ausge-
hend von Dem, der allein von sich behaupten darf:
„Ich bin der Gute Hirte, ich bin die Tür, ich bin das
Leben. “ (Joh 1 0, 9 ; 1 1 , 2 5 ) Ja , wer diese Liebe , dieses
gegenseitige Verständnis erfahren durfte , der muss
in der Tat bereits Teil jener ewig glückseligen Schar
geworden sein , die Glied für Glied einzig und allein
aus Ihm, dem Einen entstanden ist . Er, der Sein Le-
ben in den Tod gab, um aus sich selbst den neuen, den
Gott entsprechenden, Menschen zu schaffen, in wahr-
hafter Gerechtigkeit und Heiligkeit.

Daraus erklärt sich der Glaube, der durch die Liebe
tätig ist, hier entspringt der liebende, der prompte
Gehorsam dem Wort des Vaters gegenüber – einst nur
Wesenszug des einzig einen Gottessohns, nun in Ihm
auch vererbte Eigenschaft aller frohen Gotteskinder.
„Licht der Welt, Salz der Erde“ nennt Er sie, aufgrund
ihres Gehorsams und ihrer Liebe zueinander. Er selber
ist ihre Einheit, Er, der sie alle aus sich selbst heraus
neu geschaffen hat. Diese Einheit verbindet Hirte und
Schafe – in dieser Zeit und noch mehr in der Ewigkeit.

Wie deutlich unterscheidet sich doch j eder von Gott
in Christus neu Geschaffene von der humanistisch, reli-
giös oder auch okkult geprägten Gefolgschaft des Welt-
und Zeitgeistes, deren Angehörige ihr irdisches Leben
lang und darüber hinaus Feinde Gottes bleiben, weil
sie die Liebe zur Wahrheit, zu Gottes Wort, nicht ange-
nommen haben, durch die sie hätten gerettet werden
sollen.

Wer statt auf den einzig wahren Felsen lieber auf die
trügerische Menge des Sandes baut, liebt die breite
Straße, die ins Verderben führt und verfehlt dabei die
enge Pforte des Gestorben- Seins mit Christus, irrt vor-
bei an dem neuen Leben aus Ihm durch Seine Aufer-
stehung, vorbei an dem wunderbaren Leben allein aus
dem Vermögen, das Christus selbst darreicht. In der
Verblendung eines weltläufigen Christenlebens führt
die große Menge letztlich ihr altes Leben weiter und
bleibt so ein Feind des Kreuzes . Auch diesen Men-
schen hat der Vater das Ewige Leben durch Seinen
Sohn geboten (Joh 1 2 , 5 0 ) , allein sie zitieren durch
ihr Eigenleben unaufhörlich das Wort : „Wir wollen
nicht, dass dieser über uns herrsche ! “ . Klingende
Namen und große Erfolge in der Welt ändern daran
nichts : Was Menschenwerk bleibt, hat vor Gott keinen
Bestand.
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Was ist der kleinen Herde natürlicher, schöner und
gesegneter, als nichts zu sein, damit ihr Herr alles sein
kann? Sie findet ihre wahre Freude in der Sorge um
die Bedürfnisse ihres Herrn, als Dienerin des wahren
Gottes, stets auf dem gemeinsamen Boden des Unten-
Durchgehens, auf dem der Hirte vorangeschritten ist
in Seiner herrlichen Demut.
Hier, in der kleinen Herde , ist und bleibt der Hirte
alles , dem das Herzens- und Gehorsamsverhältnis ,
die Abhängigkeit von Ihm wichtiger ist als all unser
eigenes Tun und Denken , Er führt jedes einzelne
Schaf persönlich . Dementsprechend die Schafe : sie
gehorchen, sie reden, sie denken vom „Ende her“. Was
der Hirte sagt, so wie ER führt, das alles hat Ewigkeits-
wert und -frucht.

Wohl gibt es auch leidvolle Führung und schwere We-
ge, doch gerade dann überstrahlt die selige Gewissheit
Seiner Gegenwart das Tal der Todesschatten heller als

j edes künstliche Licht eines selbst gewählten Wohlfühl-
christentums . Jesus umgibt sie von allen Seiten und
lagert sich um sie her. Ausschließlich in Ihm finden sie
Weide und volles Genüge . Und alle, die aus Ihm neu
geboren sind, tragen das gleiche, dienstbare Wesen in
sich, nie wird auch nur ein einziges Kind Gottes aus
der geliebten Herde träge auf seinem Platz verweilen
und nicht gerne und gleich aufspringen und selbst zum
Dienst erscheinen, gleich welcher Art dieser gestaltet
sei. Wer von ihnen möchte wohl sein von Gott zum
Dienst erhaltenes Talent vergraben, oder im Schweiß-
tuch behalten? Macht es uns nicht zutiefst betroffen,
wie der wertvolle Schweiß des Hirten in Gethsemane
den Weg weist?
In den Reihen der kleinen Herde wird es nie faule und
unnütze Knechte geben, wie andernorts eifrige „Beken-
ner“, die „Ja, Herr“ sagen und doch nicht den Wein-
berg des Vaters betreten, um die gebotene, herrliche
Arbeit aufzunehmen (Mt 2 1 , 3 0) .

Ganz anders die kleine Herde – Ihr Herr hat sie geba-
det, das beweist Er nachhaltig, da waren Herz, Kopf
und Hände mit inbegriffen. Enorm hoch war der Preis :
er kostete dem Hirten das Leben. Schon deshalb rei-
nigt sich j eder der teuer Erkauften stets gerne von j e-
dem anhaftenden Schmutz der Sünde. O, wie sind sie
oft betrübt, dass ihre Seele noch am Staube klebt, wie
erquicken sie sich umso emsiger am Wasserbad in Sei-
nem Wort ! Die Reinigung und die Dienstwilligkeit sind
traute Kennzeichen der kleinen Herde, der schmale
Weg dem Lamme nach bietet ihnen weder Platz noch
Grund, sich nach der Schwemme erneut im Kot zu
wälzen. Freigemacht von Schuld und Strafe folgen sie
als begnadete Erben des ewigen Lebens dem Hirten,
Schritt für Schritt ihr eigenes Leben verlierend, die
Liebe des Heilands als Banner über sich. Dank dem
Hirten werden sie auch unter allen endzeitlichen
Schwierigkeiten das Ziel erreichen.

„Komm, mach dich auf, meine Freundin; meine Schö-
ne, komm doch ! “ (Hl 2 , 1 3 ) – wie Balsam wirkt dieses
Rufen aus Seinem Mund in ihren Herzen. Alle Gottes-
kinder der kleinen Herde ruft es in den seligen Dienst
des Königs der Könige, dessen Frucht bis in die Ewig-
keit reichen wird; sie selbst sind Sein Werk, erschaffen
in Christus Jesus zu guten Werken, die Gott zuvor
bereitet hat, damit sie in ihnen wandeln sollen (Eph
2 , 1 0) . So tritt die kleine (Dienst-)Herde seit Jahrhun-
derten hinzu, in Antiochia, in Asien, in China, in Russ-
land, in Nordkorea und nun auch in der gegenwärtig
entstehenden, den Weltkreis umspannenden Einheits-
Ära (Einigungsstreben ohne biblischen Wahrheitsan-
spruch), die dem Abfall der großen Herde stetig
Vorschub leistet.

Die „Einheits-Welt“ erkennt mehr und mehr, dass die
kleine Herde nicht zu ihnen gehört, die nicht aus dem
Blut, noch aus dem Willen des Fleisches, noch aus
dem Willen des Mannes, sondern aus Gott geboren ist,
und sie hasst sie. Die kleine Herde ihrerseits kann aber
nicht anders, als allein am Hirten zu hangen und dies
umso mehr und inniger, als sich der Tag zu nahen be-
ginnt, den sie ersehnt. Sie kann sich nicht arrangieren
mit den irdischen Werten, die nicht dem Mund und
Willen des Hirten und Heilands entsprechen, sie mei-
det solches alles . Das lässt sie offenbar werden. Weh
der großen Herde, weh denen, die am Wort des Evan-
geliums nicht genesen, wiewohl der Heiland heute noch
auffordert: „Willst du gesund werden?“ Weh denen , die
jetzt die geöffneten Augen verschmähen , die Augen-
salbe , die der Heiland den Blindgeborenen anbietet ;
weh denen , die jetzt noch das Schneidmesser an das
Wort Gottes ansetzen , die gewisse Stellen unterdrü-
cken und verschweigen , dogmatischer Überlieferun-
gen , politischer, finanzieller oder gesellschaftlicher
Vorteile wegen .

Jesus sagt: „An ihren Früchten werdet ihr sie erkennen.
Sammelt man auch Trauben von Dornen, oder Feigen
von Disteln?“ (Mt 7, 2 6 ) Das Wort von der Frucht gilt
umgekehrt erst recht für die kleine Herde, sie erfreut
sich an ihrem Heiland und Hirten, und an seinem
Gesetz (das ist nicht der Humanismus, sondern das
Gesetz der Liebe des lebendigen Gottes), das in ihre
Herzen geschrieben wurde, nicht mit Tinte, sondern
mit dem Geist des lebendigen Gottes, nicht auf stei-
nerne Tafeln, sondern auf fleischerne Tafeln des Her-
zens . Alles ist neu geworden – allein der kleinen Herde
ist die Möglichkeit zum Gehorsam gegenüber dem
Lamme und dem Vater und Seinem Wort gegeben,
niemand sonst, alle anderen dienen weiter dem Vater
der Lüge, sie mögen glauben, was sie wollen.

Ganz anders die kleine Herde: Sie folgt ihrem Hirten
nach – in allen Punkten: durch Freuden und Bedräng-
nisse, durch Leiden und Sterben – aber auch in die
Auferstehung und die Vollendung.
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Eh e un d Familie

Tötu n g u n g e bo re n e n Le b e n s
Wöchentlich werden rd. 5 000 un-
geborene Kinder in Deutschland
getötet. Folgender Leserbrief plaka-
tiert dieses permanent sich vollzie-
hende Unrecht, vor Gott und vor
Menschen:
„Wie glaubwürdig ist Landesbi-
schof Friedrich mit seiner Kritik
an den „unerträglich hohen Abtrei-
bungszahlen in Deutschland“? Ist
sie nicht scheinheilig, solange sich
die evangelische Kirche in ihren
Schwangerschaftsberatungsstellen
„an der Zerstörung des Unrechts-
bewusstseins“ (Richter B . Büchner,
Freiburg) beteiligt, durch das Aus-
stellen des todbringenden „Bera-
tungsscheins“ die Voraussetzung
zur straffreien Abtreibung schafft.
. . .Wie hält es die evangelische Kir-
che mit dem von Regionalbischö-
fin Breit-Keßler angemahnten
Schutz und der Würde aller Kin-
der? „ So, wie die Menschen dem
Kind in der Krippe die Ehre erwei-
sen, sollten sie dies allen Kindern
gegenüber tun“. Klingt das nicht
wie Hohn, solange die evangelische
Kirche wehrlose Kinder, solange
sie nicht geboren sind, wissentlich
und willentlich zum Töten freigibt,
wie Abfall beseitigt und ihre Würde
mit Füßen tritt? . . . Marielle
Glaser im Straubinger Tageblatt 1 5 . 0 1 . 05 (Auszug)

* Dieser Protest von Frau Glaser,
die einer ka th olisch en Laien orga-
n isa tion angeh ört, ist ebenso wir-
kungslos geblieben wie der Protest
von Dr. H. Penner, Linkenh eim,
der am 2 7. 7. 2009 in einem offenen
Brief an den EKD-Ra tsvorsitzen-
den Huber u. a. folgendes sch rieb:
„ Durch die Bera tungssch eine h a t
die Evangelisch e Kirch e den letz-
ten Rest an Glaubwürdigkeit ver-
sch en kt. Die Sch eine sind Beleg
dafür, dass sich die Evangelisch e
Kirch e n ich t an der Bibel, sondern
am Zeitgeist orien tiert. Die Evan-
gelisch e Kirch e h a t das Fun da-
men t der Reforma tion längst ver-
lassen. “ Mittlerweile h a t der Bun-
destag eine Ergänzung zum

*

sem Beispiel zeigt sich, wie selbst
Kirchenleitungen an der (von Bi-
schof Wolfgang Huber kritisierten)
„ Selbst- Säkularisierung“ kräftig
mitwirken.

* Ta tsäch lich bietet der o. g.
EKD- Text neben sach lich en Stär-
ken auch erh eblich e Sch wachstel-
len. Neben inh altlich en Defiziten,
die für eine seriöse, kompeten te
Urteilsbildung von Bedeutung sind,
en th ält er an zen tralen Stellen in-
n ere Widersprüch e undfaule Kom-
prom isse. Diese wurden seit 1996
vom damaligen Herausgeber, dem
Ra t der EKD, bis h eute n ich t auf-
gearbeitet. Mensch en in der Kirch e

fragen sich zum einen, welch en
Stellenwert die Heilige Sch rift m it
ih ren Aussagen, nach denen wider-
n a türlich er Verkeh r Gott ein Gräuel
ist, n och für die Hirten der Kirch e
h a t, und zum anderen, wie eine
Gesellsch aft aufDauer existieren
soll, die das Miteinan der von „ Eh e
und Fam ilie “ als Zielgröße aufgibt
und dafür eine Fülle von sog.
„ Lebensformen “(sprich : beliebigen
Lebensweisen) zulässt, die aus
dem uneingesch ränkten Individua-
lism us m it je eigenen sexuellen
In teressen lagen erwachsen.

Ml

Erzieh ung

N e utra l itäts pf l i c ht n i c ht
ve r l etzt?
Christeneltern in Ost-Westfalen
hatten ihre Kinder nicht zur Schule
geschickt, wenn „ Sexualkunde“ auf
dem Stundenplan stand. Auch von
einem Theater-Proj ekt und vom
Schul-Karneval hatten sie ihre
Kinder ferngehalten. Da diese als
schulische Veranstaltungen galten,
wurden die Eltern wegen Verlet-
zung der Schulpflicht mit Bußgel-
dern bestraft. Ihre Verfassungsbe-
schwerde wurde vom Bundesverfas-
sungsgericht nicht zur Entschei-
dung angenommen. Sie habe keine
Aussicht auf Erfolg. Sie sei auch
nicht angezeigt zur Durchsetzung
von angeblich verletzten Grund-
rechten. Ihr komme „keine grund-
sätzliche Bedeutung zu. “ Eine Be-

Sch wangersch aftskonflikt-Gesetz
besch lossen. Dabei ging es um die
Spätabtreibungen angesich ts einer
zu erwartenden Beh inderung des
Kin des. Wie Kerstin
(MdB/SPD) als Vorsitzende des
Fam ilien-Aussch usses beton te, geh t
es darum, „ quan tita tiv die
Zah l der Spät-A bbrüch e zu sen-
ken “. Spätabtreibungen sind da-
nach (fast zu jedem Zeitpunkt)
m öglich, wenn eine Drei- Tage-Frist
zwisch en der Diagn ose einer m ögli-
ch en Beh inderung des Kindes und
seiner Tötung beach tet wird. An-
stelle eines Kommen tars zitieren
wir aus dem Buch der Sprüch e:
„ Errette, die man zum Tode
sch leppt, und en tzieh dich n ich t
denen, die zur Sch lach tbank
wanken. Sprichst du: Sieh e, wir
h aben 's n ich t gewusst, fürwah r,
der die Herzen prüft, merkt es . . . “
(Spr 24, 11. 12)

Ml
H o m osexu e l l e Le b e n s p raxi s
i n d e r K i rc h e?

Alfred Buß , Präses der westfäli-
schen Landeskirche, sagte im Mai
d. J. auf dem Bremer Kirchentag,
Homosexualität sei etwas Norma-
les wie Linkshändersein und müsse
von Christen akzeptiert werden. Er
konnte sich dabei auf die gegen-
über Homosexuellen grundsätzlich
aufgeschlossene Haltung der EKD
stützen, wie sie erstmals im EKD-
Text Nr. 57 „Mit Spannungen le-
ben“ (vom 2 6 . 2 . 9 6 ) kirchenamtlich
formuliert wurde. Dort heißt es
u. a. : „Denj enigen, denen das Cha-
risma sexueller Enthaltsamkeit
nicht gegeben ist, ist zu einer vom
Liebesgebot gestalteten und damit
ethisch verantworteten gleichge-
schlechtlichen Lebensgemeinschaft
zu raten. “ Solche Lebensgemein-
schaften gibt es zwischenzeitlich
auch im Raum der Kirche (und
dies zum Teil mit dem amtlichen
Segen) – also auch bei Pfarrern und
Mitarbeitern von Landeskirchen.
Damit hat die Politische Lesben-
und Schwulenbewegung einen Teil
ihrer strategischen Ziele bei der
evangelischen Kirche erreicht.
Hierzu gehören die innere Spaltung
der reformatorischen Kirchen und
die Schwächung der EKD . An die-
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Berich te un d Komm en tare
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freiung von der Schulpflicht aus re-
ligiösen Gründen kommt also nicht
in Frage, wenn in der Schule Neu-
tralität und Toleranz gegenüber den
erzieherischen Vorstellungen der
Eltern gewahrt seien. FAZ 7.VIII. ' 09 / 4/
BVerfG 1 BvR 1 3 5 8 / 09 ( 2 1 .VII. 2009 )

* Wenn, ja wenn vom Staa t bzw.
wenn in allen Sch ulen die von den
Klägern geforderte „ Neutralität
und Toleranz “ gegen über ch rist-
lich en Erzieh ungszielen ta tsäch lich
gewah rt wären . . . Aber selbst die
Rich ter sprech en n ur von „ Vorstel-
lungen “ der Eltern, n ich t von
„ Überzeugungen “ (Zusa tz-Proto-
koll A rt. 2). Den Eindruck, Gewis-
senskonflikte von Ch risten würden
n ich t meh r ernst gen ommen, wer-
den n un n ich t n ur die westfäli-
sch en Besch werdefüh rer h aben,
sondern immer meh r Ch risten –
ein Eindruck, der sich m it der
rasan ten Verweltlich ung der öffen t-
lich en Sch ulen verstärken wird.
Grundrech te wie die Glaubensfrei-
h eit un d das Elternrech t durften

früh er in keinem Falle in ih rem
Wesensgeh alt angetastet werden
(A rt. 19, 2 GG); im vorliegenden
Besch luss ben utzen die „ Hüter der
Verfassung “ zum wiederh olten

Male einen „faulen Trick “: Sie las-
sen die „Aufsich t des Staa tes “ über
das Sch ulwesen (Art. 7, 1 GG) zu
einem „ staa tlich en Erzieh ungsauf-
trag “ m utieren : So können sie
selbsth errlich un bequeme Grund-
rech te rela tivieren. Ch risten, grün-
det bibeltreue Sch ulen, solange es
n och m öglich ist! Gerh ard K.
Ulrichs

G ro ße r Bed a rf a n c h r i stl i c h e n
B e ke n ntn i ssc h u l e n
Auch im Schulj ahr 200 8 / 09 stieg
nach einer idea-Umfrage die Schü-
lerzahl christlicher Bekenntnisschu-
len, während die Schülerzahlen an
den allgemein bildenden staatlichen
Schulen sinken. Inzwischen gibt es
bereits an 70 Orten Deutschlands
Bekenntnisschulen mit rd. 2 5 000
Schülern. Diese Entwicklung ist
sehr erfreulich und bietet den we-
gen der Entwicklungen an staatli-
chen Schulen besorgten Eltern eine
echte Alternative. Allein in Baden-

*

Württemberg gibt es 22 Bekenntnis-
schulen – darunter Neueröffnungen
in Linkenheim, Schwäbisch
Gmünd, Stuttgart-Feuerbach, Reut-
lingen und Kandern. Weitere Infor-
mationen können beim Verband
evangelischer Bekenntnisschulen
(VEB S), Jacobsbrunnenstr. 1 , 6 03 8 6
Frankfurt, angefordert werden (Tel.
0 69 -420003 - 1 9 /- 0) .

* Die Beken n tn is-Sch ulen verdie-
nen die Aufmerksamkeit und Un-
terstützung von uns Ch risten, auch
wenn wir keine sch ulpflich tigen
Kin der h aben. Wie der VEBS aus-

füh rt, steh t einem n och größeren
Wachstum dieser Sch ulen der

Leh rermangel en tgegen . Insofern
sollten auch Studieren de pädagogi-
sch er Studiengänge sowie rüstige
Pensionäre auf den Bedarf an
bibeltreuen Sch ulen aufmerksam
gemach t werden. Ml

Gesellsch a ft

R u f n a c h e i n e r We lta uto r ität
Der Papst fordert nachdrücklich
die Schaffung einer politischen
Weltautorität: „Um die Weltwirt-
schaft zu steuern, die von der Krise
betroffenen Wirtschaften zu sanie-
ren, einer Verschlimmerung der
Krise und sich daraus ergebenden
Ungleichgewichten vorzubeugen . . .
die Sicherheit und den Frieden zu
nähren, den Umweltschutz zu ge-
währleisten und die Migrations-
ströme zu regulieren, ist das Vor-
handensein einer echten politischen
Weltautorität . . . dringend nötig . . .
Darüber hinaus muss diese Autori-
tät von allen anerkannt sein, über
wirksame Macht verfügen, um für
j eden Sicherheit, Wahrung der Ge-
rechtigkeit und Achtung der Rechte
zu gewährleisten. Offensichtlich
muss sie die Befugnis besitzen, ge-
genüber den Parteien den eigenen
Entscheidungen wie auch den in
den verschiedenen internationalen
Foren getroffenen abgestimmten
Maßnahmen Beachtung zu ver-
schaffen . . . Die ganzheitliche Ent-
wicklung der Völker und die inter-
nationale Zusammenarbeit erfor-

*

dern, dass eine übergeordnete Stufe
internationaler Ordnung . . . für die
Steuerung der Globalisierung er-
richtet wird . . . “ (Caritas in Veritate,
§ 6 4) .

* A ber n ich t n ur der Papst
wünsch t sich eine derartige Autori-
tät. A uch viele an dere wollen erken-
nen, dass eine Befriedung unserer
Erde n ur durch die Zusammenfüh-
rung von Kulturen und Religionen
h erbeigefüh rt werden kön n e. Hans
Küng m it seiner „ Stiftung Welte-
th os “ ist h ier ebenso zu nennen wie
der langjäh rige Vizesekretär der
UN, Robert Müller, der sich eine
Weltregierung wünsch t (CM 8/09).
Vor diesem Hin tergrund kann
man auch die Begeisterung verste-
h en, m it der Obama in der ganzen
Welt aufgen ommen wurde: er ver-

stand es, die globalen Seh nsüch te
und Träume der Mensch en anzu-
sprech en . . . Wir aber wissen aus
der Bibel, dass es in der letzten Zeit
zu einer Welth errsch aft komm t, die

jedoch im Zeich en des A n tich risten
steh en wird (Offb 13). Ml

B evö l ke ru n g se ntw i c k l u n g –
e i n Au f ru f
Den folgende Aufruf von Dr. F.X.
Schmidt geben wir gern an unsere
Leser weiter:
Sehr geehrte Damen und Herren,
der anhaltende Geburtenrückgang
in Deutschland hat derart dramati-
sche Formen angenommen, dass
die sog. „ schweigende Mehrheit“
endlich aufwachen muss . Wenn
nichts geschieht, wird es schon in
den nächsten Jahrzehnten zu einer
sozialen Katastrophe unabsehbaren
Ausmaßes kommen. Die Statisti-
ken sind so eindeutig, dass nie-
mand den demographischen
SUPERGAU noch leugnen kann.
Vor diesem Hintergrund ist es
unerträglich, dass immer noch
� die Apologeten der Abtreibung

in Deutschland das erste Wort
führen,

� die Homophilen-Bewegung un-
gezügelt Propaganda für Lebens-
gemeinschaften pflegt, deren
erstes Ziel nicht die Weitergabe
des Lebens ist,

� Propaganda gegen die Familie
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gemacht wird, und diese weiter
dem gesellschaftlichen und
staatlichen Zerstörungsprozess
ausgesetzt ist.

Dies ist noch nicht alles, was den
unerhörten Angriff auf das Leben
in Deutschland ausmacht. Dies ist
einfach unerträglich ! Warum
schweigen Sie? Warum überlassen
Sie den Wenigen das Schreien, die
ob ihrer geringen Zahl von den
Apologeten einer sterbenden Kul-
tur an die Wand gedrückt werden?
Selbst wenn Sie j etzt beginnen zu
schreien, ist es schon weitgehend
zu spät. D ie kommenden Genera-
tionen werden uns hassen und
verdammen ! In unsäglichem Zorn !

Dr. med. Dipl. -Psych. Franz Xaver Schmid

Fe i n d b i l d d e r M ed i e n :
D i e Eva n g e l i ka l e n
Daniel Mack ist Student der Sozio-
logie und Kreistagsabgeordneter
von Bündnis 9 0/DIE GRÜNEN im
Main-Kinzig-Kreis . Zusammen mit
dem bekennenden Atheisten Frede-
rik Seibring von der Marburger
Hochschulgruppe für Humanismus
und Aufklärung „Aktive Humani-
sten – Gottlos glücklich“ unter-
zeichnete er einen Protestbrief an
den Intendanten des ZDF. Mack
und Seibring halten es für inakzep-
tabel, dass das ZDF den Gottes-
dienst von der diesj ährigen Jahres-
konferenz der Deutschen Evangeli-
schen Allianz aus Bad Blankenburg
übertragen hat. Diese Organisation
richte sich klar gegen das Grundge-
setz und die freiheitlich-demokrati-
sche Grundordnung.

Es ist sicherlich nicht erforderlich,
im einzelnen zu belegen, dass diese
Vorwürfe j eder Grundlage entbeh-
ren. Interessanter ist es da schon,
nach den Antrieben der jungen
Menschen zu fragen. Und da fin-
det man in ihrer Erklärung zwar
keine durchdachten Argumente
und schlüssigen Einsichten, aber
stattdessen den schlichten Hinweis
auf einige einschlägige Erzeugnisse
der Medienwelt. Die Unterzeichner
führen als Beleg für ihre Aburtei-
lung der Evangelischen Allianz vier

*

die Zahlen für 200 8 nicht hundert-
prozentig stimmen, da wegen der
Einführung der Steuer-ldentifikati-
onsnummern die Melderegister be-
reinigt worden sind, gibt es keine
Zweifel: Deutschland ist ein Aus-
wanderungsland geworden. Dabei
muss ein Aspekt Sorgen bereiten:
Unter j enen zehntausenden Deut-
schen, die j edes Jahr ins Ausland
gehen, befinden sich überpropor-
tional viele Hochqualifizierte im
besten Erwerbsalter. BT 24 . 7. 2009

* Die ersch reckende Erkenn tn is,
dass neben der Kinderarm ut in un-
serem Land n un auch die A uswan-
derung bei den Progn osen der Be-
völkerungsen twicklung zu berück-
sich tigen sind, vergrößert n ich t n ur
die Furch t vor der zu erwartenden
dem ografisch en Ka tastroph e, son-
dern gibt auch zu ökon om isch en
Überlegungen An lass. Den n es
verlassen uns die in der Regel gut
ausgebildeten Fach kräfte (Men-
sch en, die sich einen Neustart in
anderen Ländern zutrauen) und es
kommen dafür Migran ten, die oft
keine für den bundesdeutsch en
Arbeitsmarkt ausreich ende Quali-
fika tion besitzen . Sie werden zwei-
mal so h äufig arbeitslos und leben
dreimal so h äufig von Sozialh ilfe.
2006 -2008 sind im Durchsch n itt
800 000 Mensch en zugewandert,
rd. 500 000 abgewandert, meist
Höh erqualifizierte.

Schw. Weltwoche
I'09 , Auszüge > Medizin u. Ideologie (EÄA Ulm)
1 + 2 2009 / 3 6ff. )

Islam

F ra gwü rd i g e I n fo r m ati o n
vo n J u g e n d l i c h e n
„Wir alle glauben an den Einen
Gott: Judentum – Christentum –
Islam“. So heißt eine vom „Bundes-
ministerium des Innern“ geförderte
Broschüre. In dieser Broschüre, die
sich vor allem an Jugendliche rich-
tet, wird mit folgenden Worten be-
worben: „Judentum, Christentum
und Islam sind die in Europa am
weitesten verbreiteten Religionen.
Ihr Einfluss auf die europäische
Geschichte und Kultur war und ist

*

medienbekannte Produkte an:

1 . Die ZDF- Sendung Frontal 2 1
vom 4 . 8 . 2009 „ Sterben für Jesus
– Missionieren als Abenteuer“

2 . Der Beitrag „Einschüchterung –
Evangelikale Christen attackie-
ren Journalisten“ in der NDR-
Sendung „Zapp“ vom 24 . 6 . 2009

3 . Das Buch der ARD-Redakteurin
Oda Lambrecht „Mission Got-
tesreich. Fundamentalistische
Christen in Deutschland“

4 . Der SPIEGEL-Artikel „Auf-
schwung Jesu“ vom 2 8 . 4 . 200 8

In diesen Erzeugnissen werden die
Evangelische Allianz und evangeli-
kale Christen j ournalistisch hinge-
richtet. Mit größter Selbstverständ-
lichkeit wird diesen Christen
schablonenhaft das Feindbild des
evangelikalen Fundamentalisten
übergestülpt, der islamistengleich
die Freiheit schon seinem Wesen
nach bedroht.
* Die Meth oden und Instrumen-
tarien solch er Erzeugn isse h aben
m it aufklärender Informa tion und
seriösen Werturteilen wen ig ge-
mein. Sie sind gegen die evangeli-
kalen Ch risten gerich tet – woh l
wissend, dass diese von den etab-
lierten Kirch en keine Un terstüt-
zung erwarten können. Sie kann
man ungestraft „prügeln “ und
dabei den ganzen Ärger über die
bibeltreue Einstellung dieser Men-
sch en zum A usdruck bringen.
Denn die Evangelikalen sind in
der Sich t der A ngreifer die großen
Störenfriede auf dem breiten Weg
der Masse, die n ich t daran erin-
nert werden will, dass auch sie ih-
rem Sch öpfer eines Tages Rech en-
sch aft ablegen m uss.Kurt J. Heinz, 1 4 . 8 . 2009 , http : / /
www.medrum. de/?q=node/ 3 1 9 0/

Ml
B ed e n k l i c h e E ntw i c k l u n g :
Au swa n d e ru n g
Noch nie seit Beginn der Aufzeich-
nungen haben so viele Menschen
Deutschland den Rücken gekehrt
wie im vergangenen Jahr. Erstmals
seit 1 4 Jahren gab es mehr Aus- als
Einwanderer. Auch wenn das Sta-
tistische Bundesamt betont, dass

1 4 A u fblick un d A usb lick 2 0 0 9 − 4 Q



*

*

enorm. Diese drei monotheisti-
schen Religionen verbindet im We-
sentlichen ihr Glaube an den einen
Gott – der viele Namen trägt wie
Adonai, Gott oder Allah.“ CM 8 -2009

* Dieser Ansich t, dass wir alle
doch n ur ein und denselben Gott
h aben, die h eute auch von den gro-

ßen Kirch en weitgeh end vertreten
wird (gewissermaßen als Beitrag
zum in terreligiösen Dialog), ist
Aufblick und A usblick sch on des
öfteren en tgegen getreten (zuletzt
in 3-2009, S. 14). Sie ist übrigens
auch bei Muslimen umstritten,
auch wenn dies aus taktisch en
Gründen oft versch wiegen wird.
Nich t so in Malaysia : In dem weit-
geh en d islam isch geprägten Land
ben utzt die Ka th olisch e Kirch e in
ih ren Veröffen tlich ungen den Be-
griff„A llah “für Gott, was ih r jetzt
vom Inn enm in isterium verboten
wurde. Inh altlich korrekt, denn der
Gott der Bibel ist n ich t der Gott
des Korans. Die Ka th olisch e Kir-
ch e Malaysias aber h a t beim
Obersten Gerich tsh of Einspruch
gegen das Verbot des Min isteriums
eingelegt . . .

n. Topic VII 1 9 9 8 / 3

M i n a rett g e n e h m i gt
Der Türkisch-Islamische Kultur-
verein in Bielefeld-Brackwede darf
nun doch ein 1 6 , 22 Meter hohes
Minarett an seine Vatan-Moschee
anbauen. Ein erster Bau-Antrag für
diesen Anbau hatte zu heftigem
Widerstand ( 1 3 00 Unterschriften)
und zur Ablehnung geführt (zu
hoch für die Umgebung) .

n. Westf'bl. (BI) 1 2 .III. 2009

* Der Ruf des Muezzins vom
Minarett proklam iert A llahs Ge-
bietsh oh eit. Ayaan Hirsi A li, die
aus Somalia stammende Verfasse-
rin des Dreh buchs „ Subm ission “
(Filmemach er van Gogh):
„ Mosch een im öffen tlich en Raum
sin d politisch e Sta temen ts. Sie h a-
ben m it In tegra tion n ich ts zu tun.
Für m ich sym bolisieren sie den
Wunsch zu dom in ieren. Die Deut-

sch en sollen den Muslimen klar-
mach en, dass das inakzeptabel
ist. “

s . BAK-Hefte ZS 8 1 + 9 1 ,
kostenlos vom BAK-Versand, Ruf 05 5 4 1 - 3 1 9 8 9

*

Kirch e un d Mission

J es u To d u n d Au fe rste h u n g
n a c h A n se l m G rü n
Der Benediktiner A. Grün wird
inzwischen nicht nur von bibelkriti-
schen Protestanten, sondern auch
von Charismatikern gelesen und
eingeladen, obwohl er, biblisch
beurteilt, ein Heide ist. Für den
katholischen Pater ist Jesus nicht
gestorben, um die ganz persönliche
Schuld und Sünde des Menschen
zu tilgen, „Der Kern der biblischen
Botschaft ist: Gott vergibt uns die
Schuld, . . . weil er barmherzig und
gnädig ist. Und nicht, weil Jesus am
Kreuz gestorben ist. “ Gott schenke
uns die Kraft, uns selbst anzuneh-
men, so wie wir sind. „Wir, die wir
uns als unannehmbar erfahren, wer-
den durch den Blick auf Kreuz und
Auferstehung Jesu befähigt, uns
selbst anzunehmen. “ Grün: „Jesus
darf nicht als der große Retter ver-
standen werden . . . In manchen
Köpfen schwirrt immer noch die
Idee herum, daß Gott seinen Sohn
sterben läßt, um unsere Sünden zu
vergeben. Doch was ist das für ein
Gott, der den Tod seines Sohnes
nötig hat, um uns vergeben zu kön-
nen?“ n. Topic (Kreuztal) VII2009 / 2

* Gott ist n ich t n ur ein Gott der
Liebe, sondern auch der Gerech tig-
keit. Sünde m uß gesüh n t werden,
kann aber n ur von einem Sünd-
losen getilgt werden. Weil Jesus der
einzige Sündlose ist, ist er der ein-
zige Retter, der uns unsere Strafe
abnehmen kann.

Gku
R h e i n i sc h e r P rä ses :
Ke i n Sü h n etod ?
Anselm Grün wird es gern hören:
In einem Interview mit dem Kir-
chenblatt „chrismon Rheinland“
hat sich der Präses der evangeli-
schen Kirche im Rheinland von
einer „ Sühnebedeutung“ des Todes
Jesu am Kreuz distanziert. „Gott
braucht kein Sühneopfer“, so war
eine Presse-Aussendung von „chris-
mon“ vom 24 . März betitelt, in wel-
cher der Präses wissen ließ , am
Kreuz müsse nicht der „Zorn Got-

*

tes“ durch ein „unschuldiges Lei-
den“ beschwichtigt werden. Das
Kreuz sei vielmehr ein Zeichen der
„ Solidarität“ und des „Mitgehens“
Gottes auch im Leiden; eine Be-
deutung „an sich“ habe der Tod
Jesu j edoch nicht.

* Dazu ein Kommen tar des Vor-
sitzenden des Luth erisch en Kon-
ven ts im Rh ein land, Pfr. Reiner Vo-
gels: A ngesich ts der Ta tsach e, dass
der Süh netod Ch risti eindeutig im
Neuen Testamen t bezeugt wird,
kann ich n ur m it völligem Un ver-
ständn is konsta tieren, dass sich
der Präses m it seiner Äußerung ge-
gen eine der zen tralen Botsch aften
des Neuen Testamen tes und dam it
gegen den Kern des Evangeliums
von Jesus Ch ristus wendet. Ch ris-
tus ist das Lamm Gottes, das die
Sünde der Welt trägt. Dadurch h a t
er uns den Weg zum h imm lisch en
Va ter un d zur ewigen Seligkeit er-

sch lossen, der oh ne ih n versperrt
geblieben wäre. Desh alb ist Ch ris-
tus der Weg und die Wah rh eit und
das Leben und desh alb komm t
n iemand zum Va ter, denn durch
ih n.

Aufbruch des EAD, 5 - 2009 , S . 4

Hilfreich e Lektüre

Rainer Schmidt, Jesus und Israel-
Frage . „Die Hütte Davids will ich
bauen“, Paperback, 77 Seiten,
Christliche Verlagsgesellschaft
mbH, Dillenburg, 2007, ISBN
9 7 8 - 3 - 89 43 6 - 522- 6 , 4, 9 0 Euro
Gilt die göttliche Erwählung des
jüdischen Volks noch immer oder
ist das heutige Israel ein Staat wie
j eder andere? Gehört der beson-
dere Status Israels der alttestament-
lichen Vergangenheit an oder han-
delt Gott auch heute noch an und
mit diesem Volk? Sind die Verhei-
ßungen für Israel erfüllt bzw. seit
dem Kommen Jesu auf die Ge-
meinde übergegangen oder spielt
das jüdische Volk noch immer eine
Rolle in Gottes Welt- und Heils-
plan? Diese und weitere Fragen
werden von Rainer Schmidt auch
vor dem Hintergrund des Neuen
Testaments beleuchtet.
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Wie Gefängnis , Bibel und die Liebe von Christen ein Leben verändern

Vor 30 Jah ren kam ich nach Deutsch land. A uf meiner Such e nach Wah rh eit besuch te ich eine evangelisch e
Kirche und h a tte Gedanken wie: „ Es ist klar, A llah kann n ich t mein Gott sein. Mein Herz sch rie: „A llah,
warum brauchst du m ich, dass ich andere Mensch en töten soll? Du kannst sie doch m it einem Gedanken
töten. “ Das brach te m ich ins Zweifeln. Im Fastenm ona t Ramadan überfiel m ich das unwidersteh lich e

Verlangen, zu essen und zu trinken. Ich dach te über m ich selbst: „ Willst du
woh l besser sein als Adam und Eva ? “ Sie h a tten ein einziges Verbot in dem
sonst wunderbaren Garten Eden. Doch wenn m eine Ur-Eltern ein einziges
Gebot n ich t halten konn ten, wie sollte ich dann die fünfPfeiler des Islam
h alten können, Glaubensbeken n tn is, Fasten, täglich fünfmal Beten, Spenden,
Pilgerfah rt nach Mekka . . . ? A uch wusste ich ja n ich t, woh in ich nach dem
Tod kommen würde. Es gibt keine Heilsgewissh eit für m ich als Muslim. Zwar
h aben Krieger, die für A llah sterben, Ch ancen auf (weltlich e) Freuden im
Paradies. A ber im Koran steh t, alle Muslime werden erst einmal in die Hölle
kommen. Ich fragte m ich : Was haben n ur die Christen und Juden für eine
Hoffn ung ? Leider gab m ir damals n ieman d darüber A uskunft. Tja, ein
Muslim denkt, alle Deutsch en seien Ch risten. Bis er kapiert, dass n ur ein
kleiner Prozen tsa tz den biblisch en Gott beim Wort n imm t!

1986 verübte ich einen Raubüberfall und wurde verh aftet. Wie in Psalm
50, 15 besch rieben, sch rie ich zu Gott in meiner Not. Im Gefängn is erh ielt ich
ein türkisch es Neues Testamen t. Von Mullahs und Imam en h a tte ich immer

geh ört, dass die Bibel das Buch der Ungläubigen sei. Doch im Koran steh t: „ Lies! “ Da fing ich m it dem
Ma tth äus-Evangelium an zu lesen. Vor dem Gerich t sagte ich desh alb die Wah rh eit und wurde verurteilt. In
einem anderen Gefängn is bekam ich die ganze Bibel. Bis dah in h a tte ich der Leh re geglaubt, Ch risten wollen
das „ verfälsch te “ Bibelbuch n ur zum Betrügen ben utzen.

Ins Gefängn is kam ein Ch rist, der uns alle liebevoll beh andelte. Wie würde er ein „ Betrüger “ sein ? Er predigte
n ich t viel, koch te uns Cai (Tee), kaufte Oliven und türkisch e Pizza. Wir füh lten uns wie zu Hause und
konn ten ih m viele Fragen stellen. Er redete den Islam n ich t sch lech t. Ich fragte: „ Warum lässt dein Gott soviel
Ungerech tigkeit zu ? “ Der Mann zitierte eine A ussage der Bibel, die m ein Herz wie ein Pfeil traf. Denn seit

Kindesbeinen such te ich – in einer Welt voller Hass – so etwas wie: „ Ch ristus ist mein Friede. “ Ein paar Tage
später wurde ich verlegt. Doch am neuen Ort waren auch gläubige Ch risten. Nach meiner En tlassung nahm
m ich ein deutsch es Eh epaar auf, m ich, den ausländisch en Verbrech er. Sie redeten n ich t viel vom Glauben,
lebten ih n aber. Sofort gaben sie m ir ih re Haustürsch lüssel, als sie m ich vom Gefängn is abh olten. Das h abe
ich n ie vergessen ! Er sagte: „ Du brauchst keine Miete zu bezah len, bis du Geld verdienst. “ Ich brach
zusammen vor Jesus: „ Wom it h abe ich das verdien t? “ Am 9. Novem ber 198 7 öffn ete ich Jesus endlich mein
Herz. Wie wunderbar: Gott h a t einzelne Ch risten vor meiner Bekeh rung zu meiner Rettung und nach h er zum
Wachstum im Glauben ben ützt. Resul H.
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